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tion in demselben Maße zurück. Mehrere Unternehmungen
mußten infolgedessen ihre Betriebe abstellen. In der Stride-
und Wirkwarenindustrie, namentlich der Strumpfindustrie, hat
sich die Produktion gehoben, doch konnten die Betriebe, die
Massenartikel erzeugen, kaum die Hälfte ihrer Kapazität aus-
nützen. P. P.

Jugoslawien.

Schweizerisches Kapital in der jugoslawischen Seidenwebe-
rei. (Nachdruck verboten.) In stärkerem Maße als je zuvor
interessiert sich jetzt ausländisches Kapital für die jugosla-
wische Textilindustrie. Die Entwicklung der dortigen Textil-
industrie ist in der Tat sehr stürmisch gewesen und es liegen
die Dinge heute so, daß bereits auf einzelnen Gebieten die
Gefahr einer Ueberproduktion droht. Warum das Fremd-
kapital sich gerade in Jugoslawien neuerdings so stark inter-
essiert, ist leicht zu ergründen. Die Möglichkeit, bei ge-
ringer steuerlicher und sozialer Belastung gute Gewinne zu
erzielen, ist gegeben. Ein weiterer Grund ist, daß ausreichend
Arbeitskräfte zu sehr niedrigen Lohnansätzen zur Verfügung
stehen. Man kann also verstehen, daß man diese Vorteile
auszunützen bestrebt ist.

Die Zuwanderung ausländischer Unternehmer und die
schnell aufeinander folgende Neueröffnung von Betrieben —
vielfach von Kleinbetrieben — birgt aber auch gewisse Ge-
fahren in sich. Es gibt genug Leute, denen nur daran ge-
legen ist, möglichst rasch große Gewinne einzuheimsen ohne
Rücksicht auf die Gesamtwirtschaft des Landes. So haben
sich zahlreiche polnische Wirk- und Strickwarenfabrikanten
im Lande niedergelassen, die vor allem weniger darauf sehen,
durch die Produktion Geld zu verdienen, als daß sie einen
schwunghaften Handel mit längst veralteten Textilmaschinen
betreiben, die bisher zollfrei eingeführt werden konnten. Der
Mißbrauch, der mit dieser Freistellung vom Zoll getrieben
wurde, hat die Regierung vor wenigen Tagen veranlaßt, diese
Bestimmung zu modifizieren. Danach wird die Zollfreiheit
für gebrauchte Textilmaschinen aufgehoben und ihre Ein-
fuhr verboten. Neue Maschinen dürfen zollfrei eingeführt
werden. Zweck dieser Bestimmung soll sein, zu verhindern,
daß die junge Industrie des Landes mit veralteten Maschi-
nen ausgerüstet wird.

Vor kurzem hat nun der Zürcher Seidenfabrikant Emil
B a ch m a n n mit der Gemeinde Werbaß in Jugoslawien ein
Abkommen getroffen, wonach er in Neuwerbaß eine Sei-
denweberei errichten wird. Da die Gemeinde jedes Inter-
esse daran hat, daß in der Stadt Industrie ansäßig wird, zu-

Eine so starke Rolle die Zellulose bisher in der Kunst-
seidenfabrikafion spielte, war es doch nur möglich gewesen,
die „linters" hierfür zu gebrauchen, während für die Faser
eine industrielle Verwertung nach dieser Richtung hin nicht
stattfinden konnte. Vor ungefähr einem Jahr begann nun
der Besitzer einer mehrere tausend Acres umfassenden Baum-
wollplantage, der Professor der Chemie an der Universität
von Nordkarolina, der berühmte Fachmann Cameron, ge-
meinsam mit einer Reihe seiner Schüler im Laboratorium ge-
nannfer Universität Untersuchungen anzustellen, ob nicht die
Pulpe der Baumwollstaude auch nach dieser Richtung hin
ausnutzbar sei. Er stellte im Wachstumgrad nach der Rieh-
tung hin fest, an welchem Punkt die Baumwollpflanze das
Maximum an Zellulose entwickelt, und es gelang ihm, eine
genaue Methode auszuarbeiten, nach der man den höchsten
Prozentsatz an Zellulose auf einer Baumwollplantage gewin-
nen kann. Es handelte sich bei den Untersuchungen fest-
zustellen, ob die ganze Baumwollpflanze in dieser Beziehung
nutzbar zu machen sei, natürlich mit Ausnahme der Wur-
zeln, und hierdurch kam er zu der Ueberzeugung, daß die
ganze bisherige Methode der Baumwollkulfur mit der größten
Leichtigkeit auf eine starke Zellulosegewinnung umgestellt
werden könne. Die Baumwollfaser ist wahrscheinlich die
reichste an Zellulose, da sie 95—98-«o hiervon enthält. Hierzu

mal zahlreichen Arbeitern damit Verdienstmögliehkeit geschaf-
fen wird, hat sie dem Unternehmer sehr günstige Bedingungen
eingeräumt. Sie hat einen Baugrund in sehr guter Lage zum
Preise von 8 Dinar je Quadratmeter zur Verfügung gestellt
und auf ein angrenzendes Grundstück von 3500 Größe Herrn
Bachmann ein Vorkaufsrecht auf 12 Jahre eingeräumt. Auf die
Dauer von 12 Jahren ist das neue Unternehmen von samt-
liehen städtischen Abgaben befreit. Zunächst soll eine Seiden-
weberei errichtet werden, die mit modernen mechanischen
Webstühlen ausgerüstet, im Anfang etwa 60 bis 70 Arbeit-
nehmer beschäftigen wird. Wenn das Unternehmen sich gün-
stig anläßt, soll es weiter ausgebaut werden, indem beabsich-
tigt ist eine Zwirnerei und später auch eine Färberei
zu errichten. Außerdem soll in der Weberei dann mit mehreren
Schichten gearbeitet werden. Der Betrieb dürfte so eine
große Zahl von Arbeitnehmern beschäftigen. Herr Bachmann
hat sich verpflichtet, sowohl beim Fabrikbau wie später im Be-
trieb ausschließlich Arbeitnehmer aus Neuwerbaß zu beschäf-
tigen. Die leitenden Kräfte selbstverständlich werden Schweizer
sein.

Der Gemeinderat von Werbaß hat den Abmachungen be-
reits im vollen Umfange zugestimmt. Es ist nun eine Sperr-
frist von dreißig Tagen einzuhalten, nach der in nament-
licher Abstimmung der Gemeinderat den Beschluß ratifizieren
muß. Dann ist er der vorgesetzten Provinzialbehörde zur Ge-
nehmigung vorzulegen. Ende März dürfte somit mit dem Bau
der Fabrik begonnen werden. Dr. E. P., Dresden.

Beabsichtigte Textilgründungen von ausländischen Firmen
in Jugoslawien. — Die Hochkonjunktur auf dem Gebiete
der Textilfabriksgründungen ist zwar bereits erheblich zurück-
gegangen, da die Gewinnmöglichkeiten immer geringer werden,
dennoch besteht im Auslande noch immer ein starkes Infer-
esse für Neugründungen in der Textilbranche auf jugoslawi-
schem Gebiete. So wurde kürzlich der Stadtgemeinde Senta
(in der Backa) von einem S ch w e i z e r hause der Vorschlag
gemacht, ihm ein Grundstück zur Errichtung einer großen
Seidenfabrik zu überlassen und entsprechende Steuer-
Begünstigungen zu gewähren. Die Gemeindeverwaltung faßte
den Beschluß, den Wünschen der Firma möglichst entgegen-
zukommen. In der Backa befindet sich übrigens auch die
größte und modernst eingerichtete der drei staatlichen Sei-
denfabriken der Wojwodina in Neusatz. Pläne zur Gründung
von Seidenfabriken in Jugoslawien bestehen weiter auch bei
Lyoner Industriellen, die dafür das Gebiet von Gjev-
gjelija an der jugoslawisch-griechischen Grenze (blühende Sei-
denraupenzucht!) in Aussicht genommen haben. P.P.

verboten)

tritt noch der Umstand, daß es sich dabei um die denkbar
beste Qualität, die es in Zellulose gibt, handelt, und daher
auch für die feinsten Kunsfseidensorten bei der Fabrikation
Verwendung finden kann. So wie zur Zeit der Baumwollpreis
liegt, kann aus Baumwolle billiger als wie aus Holz Zellu-
löse gewonnen werden. Nachdem Professor Cameron das

ganze Jahr 1930 über Laboraforiumsuntersuchungen angestellt
hatte, ging er von Beginn 1931 zur praktischen Ausführung
seiner gewonnenen Ergebnisse über und die dabei gewonnenen
Resultate waren direkt überraschend. Es zeigte sich, daß
es sehr leicht möglich ist, denjenigen Zeitpunkt bei der
Baumwollernte festzustellen, an dem dieselbe den größten
Zelluloseertrag liefert. Er stellte ferner fest, daß alle Sorten
Baumwollpflanzen hierfür benutzbar sind, und daß die Pflanze
in ihrer Gesamtheit geerntet werden kann, ohne daß eine
Entkörnung vor der Verschickung notwendig ist. Der Zellu-
loseertrag kann wie schon oben gesagt, falls nicht unvorher-
gesehene starke Preiserhöhungen für Baumwolle eintreten,
mindestens pekuniär die Konkurrenz mit dem Holz aufnehmen,
und hierdurch wird auch eine Fabrikation für feine Papiere
mit Hilfe der Baumwollfaser sich rentabel gestalten können.
Nimmt man selbst nur 60 o/o Zelluloseertrag an, trotzdem
Professor Cameron meist viel mehr erzielte, so bleibt dieser

ROHSTOFFE
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Ertrag noch über der aus dem Holz gewonnenen Zellulose
und bei Verbesserung der ja ganz neuen Methode glaubt
Cameron mit einem Durchschnittsertrag von wenigstens 65 "/o
rechnen zu können. Außerdem sollen sich die Produktions-

kosten billiger wie beim Holz stellen, sodaß sowohl für die
Kunstseidenfabrikation als auch für die Papierfabrikation ganz
neue Aussichten durch die Benutzung der Baumwolle zu um-
fangreicher Zelluloseproduktion sich eröffnen.

In englischen Fachkreisen schätzt man die Weltkunstsei-
denproduktion 1930 auf 185,750,000 kg gegen 200,210,000 kg
im Jahre 1929. Auf die Viscoseproduktion entfielen 1930
163,530,000 kg, auf die Acetatproduktion 13,075,000 kg, auf
die Cupramoniumprodukte 5,240,000 kg und auf die Collo-
diumerzeugung 3,900,000 kg. Auf der ganzen Linie, mit Aus-
nähme der Acetatseide, ist also gegenüber dem Vorjahre ein
Rückschlag festzustellen. Die Haupfproduktionsgebiete sind in
den letzten beiden Jahren wie folgt an der Kunstseidenerzeu-
gung beteiligt gewesen:

Die Weltkunstseidenproduktion 1950.

Verteilung der Welt-Kunstseidenproduktion (inlOOOkg):
1930 1929

Vereinigte Staaten 50,900 55,515
Italien 29,650 32,340
England 22,180 25,850
Deutschland 22,000 25,000
Frankreich 18,050 16,820
Japan 16,150 14,000
Holland 7,200 7,750
Belgien 4,750 6,600
Schweiz 4,400 5,570

T.K.

SPINNEREI - WEBEREI
Rationalisierung und Zettlerei.

(Nachdruck verboten.)

Seit einer Reihe von Jahren ist man auch in der Seiden-
weberei bestrebt, mit möglichst wenig Unkosten eine große
Produktion herauszubringen. Diese Rafionalisierungsbesfrebun-
gen erfordern große finanzielle Opfer, welche in der heutigen
Krisenzeit doppelt ins Gewicht fallen. Einen großen Vor-
Sprung haben natürlich diejenigen Unternehmen, welche prin-
zipiell fortlaufend modernisiert und sich die technischen Er-
rungènsçhaften beizeiten zu Nutze gezogen haben. Die großen
Preisabschläge auf Rohmaterialien zwingen den Fabrikanten,
die Gestehungskosten der Gewebe auf ein Minimum zu redu-
zieren. Daß dies nicht mit Lohnabbau allein geschehen kann,
ist ebenso klar, wie der Umstand, daß wir in der Schweiz
mit unserem hohen Lebensstandard, die Löhne nicht den-
jenigen des Auslandes, z. B. Italiens oder Frankreichs, gleich-
stellen können. Wir haben aber in der Schweiz eine hoch-
qualifizierte Arbeiterschaft, wie sie kein anderes Land besitzen
dürfte, und mit solchen Arbeitskräften läßt sich vieles machen,
wenn die nötigen Einrichtungen zur Verfügung stehen. Die
Mehrausgaben für Löhne müssen durch bessere Leistungen
und höhere Produktion ausgeglichen, d. h. die zur Verfü-
gung stehenden guten Arbeitskräfte besser ausgenützt werden.

Einer der Arbeitszweige in der Seidenweberei, in dem
große Ersparnisse erzielt werden können, ist die Zettlerei.
Dabei ist selbstverständlich zu berücksichtigen, welcher Art
die Fabrikation ist; ob es sich um am Strang gefärbte Artikel,
um Kunstseidengewebe oder um Stoffe aus roher realer Seide
handelt.

Bei am Strang gefärbten Geweben werden meistens nur
kleine Quantitäten in einem Arbeitsgang verarbeitet, und des-
halb ist auch die Möglichkeit von nennenswerten Einspa-
rungen gering. Da die Seide, damit sie gefärbt werden kann,
entbastet (abgekocht) werden muß, machen sich die Spinn-
fehler mehr bemerkbar, als bei roher Seide, wo der Seiden-
leim die einzelnen Elementarfäden, samt den anhaftenden
Spinnfehlern zu einem kompakten Faden zusammenklebt. Es
ist deshalb notwendig, die gefärbte Seide im Zettel zu put-
zen. Aus diesem Grunde ist die Anzahl der Fäden, mit wel-
eher gezettelt werden kann, eine beschränkte. Diese bewegt
sich, je nach der Art des Gewebes und der Sauberkeit der
Seide zwischen 200 und 300 Fäden. Wird mit einer große-
ren Fadenzahl gearbeitet, so sind zwei Zettlerinnen notwendig,
oder dann wird der Zettel eben nicht genau geputzt, was sich
in der Weberei durch vermehrte Stuhlsfillstände und schlech-
teren Warenausfall auswirkt. Dieser Umstand ist auch für
die Tourenzahl der Zettelmaschine maßgebend.

Wo rohe Kunstseide verarbeitet wird, sind die Voraus-
Setzungen zu größeren Einsparungen schon vorteilhafter. Aber
auch hier ist eine durchgreifende Rationalisierung durch eine
Reihe ungünstig sich auswirkender Umstände beschränkt. Auch
bei Kunstseide können nur verhältnismäßig kleine Quantitäten
miteinander verarbeitet werden, da jede Sendung, auch wenn
es sich um die gleiche Marke handelt, für sich aufgebraucht

werden muß, wenn man nicht Gefahr laufen will, kettstreifige
Ware zu erhalten. (Damit soll aber nicht gesagt sein, daß
Kettstreifen nicht auch in ein und derselben Partie vorkommen
können.) Aus dem gleichen Grunde ist es unzulässig, Kunst-
seide, welche zu verschiedenen Zeitpunkten, die länger als drei
Wochen auseinanderliegen, geschlichtet wurde, im gleichen Ar-
beitsgange zu verwenden. Da sich alte Schlichte nicht so gut
entfernen läßt wie neue, ist auch hier die Gefahr der Ketti-
streifigkeit groß. Ein ' weiteres Hindernis zu einer durch-
greifenden Rationalisierung ist der Umstand, daß Kunstseide
nur in groben Titren gewoben werden kann und in Bezug auf
Dehnung sehr empfindlich ist. Dies hat zur Folge, daß nur
verhältnismäßig geringe Fadenlängen auf die Spulen gewickelt
werden können.

Dagegen ist es möglich bei Verarbeitung von Grège große
Einsparungen zu machen, da man ohne Nachteil Material aus
verschiedenen Ballen, von gleicher Marke und Provenienz,
miteinander verbrauchen darf. Es ist als nicht notwendig, bei
jedem Ballen auszuzetteln. Zugleich hat man den Vorteil, daß
40,000 bis 60,000 m Fadenlänge auf eine Spule gewunden
werden können. Da eine solch vollbewickelte Spule ein Ge-
wicht von 90 bis 120 Gramm besitzt, so werden naturgemäß
auch an die Zugfestigkeit des Fadens größere Anforderungen
gestellt. Während man früher ängstlich darauf bedacht war,
in den Vorwerken die Zugfestigkeit des Fadens möglichst
wenig zu beanspruchen, sucht man heute diese Eigenschaft
des Seidenfadens so gut als möglich auszunützen. Deshalb
werden in modern eingerichteten Vorwerken keine kleinen
Grègespulen und Zürcherspulen mehr verwendet, welche nur
12,000 bis 15,000 m Fadenlänge fassen können, sondern Rand-
spulen, welche, wie oben erwähnt, mit großer Fadenlänge be-
wickelt werden. Dieser günstige Umstand hat dann auch
seine Rückwirkungen auf die Größe der Zettelrahmen, da
viel weniger Spulen ausgewechselt werden müssen. Während
früher hauptsächlich Zettelrahmen von 400 bis 600 Spulen
verwendet wurden, zettelt man heute mit 800, 1000, 1200, ja
sogar 1600 Fäden. Die sich auf diese Weise bietenden Vor-
teile können nur restlos ausgenützt werden, wenn die Uten-
silien und Einrichtungen zueinander passen. Hat man moderne
große Zettelrahmen und nur kleine Spulen zur Verfügung, so
werden infolge vermehrten Spulenwechsels auch entsprechend
viele Maschinenstillstände entstehen. Sind jedoch Spulen für
größere Fadenlängen, aber nur kleine Zettelrahmen vorhan-
den, so ergibt sich, weil entsprechend mehr Bänder gemacht
werden müssen, ein größerer Zeitverlust für effektive Ma-
schinenarbeif, sowie für Rispen, Bandabschneiden und -an-
setzen. Es ist also darnach zu trachten, die Maschinenstill-
stände nach Möglichkeit zu reduzieren, und dies kann in erster
Linie geschehen, wenn Spulen für große Fadenlängen und
große Zettelrahmen verwendet werden. Die Arbeit des Zet-
telns und des sich daraus ergebenden Zeitverlustes besteht
aus folgenden Manipulationen:


	Rohstoffe

